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(13. Fortsetzung) 
«herr Jnfpettor Neumann möchte 
mir kommen,« befahl sie dem ein- 

tenden Stubenrniidchen. 
Es war gegen Mittag, der alte Ver- 

walter befand sich bereits auf« dem 

Opfe, und wenige Minuten fpäter 
trat er in das Zimmer feiner Herrin. 
Die kräftige ternige Gestalt des Land- 
mannes hielt sich noch ftramm auf- 
recht; auch das wettetgebräunte, runde 
Gesicht mit dem blonden, graugefpren- 
elten Bart hatte noch nichts Greifen- 
hafteö. Die ehrlichen blauen Augen 
richteten sich unter hufchigen Brauen 
neugierig auf die junge Frau. 

»Dein Herrn ist ein Unglück wider- 
fahren,« rief diefe dem Eintretenden 
ohne jede Einleitung entgegen. 

Der alte Neumann ftand wie vom 

Blitz getroffen. Seine Augen öffne- 
ten sich weit; fchreckengvall zuckten 
feine Mienen. 

«Unserem Herrn Baron?« fragte er 

stammelnd 
Klara nickte, ebenfalls mit ihrer Ge- 

siithsbewegung schwer ringend. 
»Sei-wer verwundet,« ftieß sie teu- 

chend hervor. »Duell —- fchon vor drei 
Tagen« 

Der Verwalter schlug mit einer Ge- 
bärde der Verzweiflung die Hände zu- 
fammen. Die gesunde braunrothe 
Farbe in feinem Gesicht wich einer bel- 
leren Färbung. Ein dumpfes Stöh- 
nen kam aus feiner Brust. Endlich 
raffte er sich zu einer weiteren Frage 
Sus. 

»Aber wie ist denn das nur gekom- 
men?« Und ohne eine Antwort abzu- 
warten, klagte er, während ihm sein 
ibaut-i tiefbeiümmert auf die Brust 
sank: »Unser armer Herr! Unser un- 

itcklicher armer Herr! Wenn er nur 

·er gewesen wär’, so wär’ ihm das 
U lück nicht passirt.'« 

ara hatte die Empfindung, alå 
drängen ihr schmerzende Stacheln in’s 

tzs 
»Ist denn noch Hoffnung? Und 

was sagt denn der Arzt?" fragte der 
alte Mann weiter mit zitternder 
Stimme. 

»Das weiß ich ja nicht, daß weiß 
.,ieh ja eben nicht. Nur die Nachricht 
habe ich, daß er einen Schuß in die 
Brust bekommen hat.« 

Neumann fuhr sich mit einer per- 

Zweifelten Gebärde in die Haare. 
«Jn die Brust!« jammerte er. Und 

dann riß er plötzlich seine Uhr aus 
der Tasche. »Dreiviertel zwölf. Wenn 
die gnsdige Frau in einer halben 
Stunde abfahren, erreichen Sie noch 
den nächsten Eisenbahnzug. Jch lasse 
rasch anspannen. Spaten Sie sich 
euer, Frau Baronin!« 

Er wollte rasch herum, aber eine 
Gebärde Klaras hielt ihn zurück. Un- 
ser den forschenden Blicken des Alten 
ihre Augen senkend, sagte sie: »Ich —- 

ich kann ja nicht, Herr Neumann —- 

ith kann nicht.« 
Er sah sie staunend an und dann 

schien ihm plötzlich das Verständniß 
in kommen. Und mitleidig, unwill- 
Mtlich seiner herrin einen Schritt 
näher tretend, sagte er: »Ja, ja, ich 

taubUZ Ihnen, der Schreck ist Jhnen 
die Glieder gefahren. Nehmen Sie 

nur schnell ’n bischen was zu sich, ein 
Glas Wein, und dann wird’s schon 
gehen-« 

Aber sie schüttelte mit dem Kopf 
Und während sich ein Ausdruck quä- 
lender Pein in ihren zuckenden Mienen 
malte, ftammelte sie: »Das ift es 

nicht. Nur weil es mir doch unter 
den Umständen nicht möglich ist, weil 
ich fürchte, daß mein Erscheinen mehr 
Hörend und schädlich wirkt, als —-—« 

Der Verwalter machte eine unwil- 
lise Bewegung. Ader noch ehe er 
eine Ansicht äußerte, fuhr Klara 

·g fort: »Aber wenn Sie — Sie, 
er Neumann, reifen, nach ihm sehen 

Und Näheres über seinen Zustand er- 

fahren wollen, so bin ich gern damit 
einderstanden.« 

Das Gesicht des alten Neumann 
Este sich in finstete Falten, seine ge- 
saltigen Brauen zuckten ärgerlich, 
sub mit einem Gemisch tadelnden 
Vernunft und schmerzlicher Rührung 
brummte er: »Gewiß, ich reife —- ich 
Ierde doch meinen lieben jungen 

— 

zool nicht im Stich lassen Ich habe 
ja auf meinen Händen getragen, 

Ob er noch so —" er senkte seine 
W nach dem Fußboden zu, wäh- 
rend ihm die hellen, dicken Thtiinen 
CI den dlinzelnden Augen stürzten- 

tlein war. Mein Gott ich werde 
sieht erleben müssen, daß mein 

Mr junger here vor —- dot mir in 
Ue Stube —- —« 

Ae Stimme des gram ugten 
Me- ging in ein lautes Auf chlnchzen 
Ist. such Mars le te ersehnt ·ttert 
Use Irnee auf die ehne des Fau- 

.in dein sie las driiäte ihr 
daran nnd weintäbhitterlich 

Mk sahe-ek- Mächte-te 
« empor. Der alte Ren-rann 

Frau Baronin,« mahnte er. »Ja sol- 
cher Stunde gehört doch die Frau 
zum Mann.« 

Doch Klara schüttelte traurig, aber 
entschieden mit dem Kopf. 

Der Verwalter machte eine Bewe- 
gung mit dem Fuß, als wollte er är- 

gerlich auf den Boden aufstampfen. 
Aber er schien sich noch rechtzeitig zu 
besinnen, daß das doch wohl gegen den 
Respekt verstan hätte· Und so be- 

fgniigte er sich, ärgerlich zwischen den 

tZähnen zu brummen: »Gut, ich fahre 
i— ich fahre gleich. Adieu, Frau Ba- 
ronin!« 

Er war schon an der Schwelle, als 
Klara aufspringend noch einmal fei- 

snen Namen rief. 
»Herr Neumann —- — Wenn Sie 

angekommen find, telegraphiren Sie 
mir, wie es steht — bitte! Und wenn 

Sie ihn sprechen können, sagen Sie 
ihm, es thiite mir so sehr leid, und ich 

Iwiinschte 
ihm recht baldige volle Ge- 

nesung. Weiter —- weiter sagen Sie 
nichtö!« 

Es war kaum eine Viertelstunde 
berftrichen, da bestieg der Verwalter 
draußen auf dem Hofe den mit zwei 
ungeduldig stampfenden Pferden be- 
spannten leichten Jagdwagen. Er 
nickte noch einmal und lüftete seinen 
Hut, während Klara am Fenster 
stand. Dann ging es in scharfem 
Trade davon. 

Ueber Klara aber tarn jetzt ein so 
banges, verzweislungsvolles Gefühl, 
daß sie wie zerschmettert in ihre Kniee 

»san! und ihr thriineniiherströrntes Ge- 
Zsicht in die Polster des Fauteuils 
tdriicktc Wie ein glühendes soitzes 
sEisen durchfuhr der marternde Vor- 
; wurs ihre Brust: »Wär’ ich doch selbst 
Igefahreni Wär’ ich doch selbst gefah- 
ren!« 

H 

Aber nun freilich fühlte sie sich zu 
schwach und matt dazu. Nun konnte 
sie nichts weiter thun, als weinen und 

schluchzen und beten. Und als sie et- 
was ruhiger geworden war, dachte sie 
an die Vergangenheit zurück. Wie sie 
ihn kennen und wie sie ihn lieben ge- 
lernt. Und an die ersten leichten Wol- 

Hten in ihrer jungen Eht und an das 

tgroße. große Glück, das sie empfun- 
sden. Und das war nun Alles, Alles 
vorbei. Sie hatte es verloren —- un- 

wiederbringlich. Und in dem Wirr- 
warr der auf sie eindringenden Em- 
pfindungen und Gedanken stieg auf 

teinmal der Wunsch in ihr auf: Wenn 
jsie es doch gar nicht erfahren hätte! 
»Wenn sie diesen widrigen, verhaßten 
!habertorn nie — nie gesehen und ge- 

sprochen hätte! Alles, Alles wäre an- 

ders gekommen. Das Duell hätte 
nicht stattgefunden und Aer wäre 
froh und gesund bei ihr. 

Aber diese widerstandslose, ver- 

zweifelte Stimmung wich doch auch 
wieder einer gefaßteren Uebertegung. 
Nein, nein, ein solcher Wunsch war 

niedrig, war unwiirdig Und ein Le- 
ben in einer so zu Stande gekomme- 
nen Ehe war schmachvoll. Sie erhob 

iheinen Anspruch mehr auf Glück. Nur 
iden einen Wunsch hatte sie, daß er 

Enicht sterben möchte, um ihretwillen 
sftetben. Er war ja noch so jung und 

swar fe frisch und voll Lebensluft ge- 
xwesen. Nur sterben sollte Axel nicht 
j— nicht sterben! 

Und zuletzt sprang sie aus und eilte 
in das Nebenziminer vor Reinhold’s 
Bettchen und sah lange in das lieb- 
liche, rothgeschlafene Kinder-gesicht- 
chen, während ihr von Neuem die Au- 
gen überströmten. Eine Thräne, die 
auf die Wange des tleinen Schläfers- 
siel, erweckte ihn. Als er seine Mutter » 

erblickte, streckte er die griihchenge-; 
schmückten, dicken Aermchen nach ihr 
aus« Klara nahm ihn mit tonvulsivi- » 

scher Zärtlichkeit in ihre Arme und; 
herzte und küßte ihn. Dann kleidet-ei 
sie ihn selbst an und nahm ihn mit sich ; 
in ihr Zimmer. Und in ihrer her-; 
zuwanng in dem unabweisbaren 
Drange nach Mittheilung, um der 
entsetzlichen Last, unter der sie bald 
erstickte, Lust zu machen, redete sie, ah- 
gleich sie doch wußte« daß das Kind sie 
nicht verstehen tonnte,·mit sieberisther 
Dringlichteit aus ihn ein: »Papachen 
ist trank, mein Verschen, sehr trank. 
Sie haben ihn geschossen, in die Brust 
geschossen. Ein böser, böser Mensch 
hat das gethan. Und nun muß er 

Schmerzen leiden. Wir dürfen ihm 
nicht helsen und ihm tiihlende Um- 

schliige machen aus seine siebetheiße 
Stirn nnd dürfen seine Wunde nicht 
pflegen. Wir können nur beten, mein 
armes herz, zu dem lieben Gott be- 
ten.« Und sie saltete dem kleinen Kerl- 

sthen, das darüber ahnugjloc stöh- 
lieh lachte, die händrhen und betete in- 
brünstig, in des Kindes Namen: .Lie- 
her Gott, mach’ doch meinen Papa 
wieder gesandt Ich will auch immer 

artig sein und nie etwas Böses thun. 
Masf dich meinen lieben, armen 

biedere Kspndi .« weiterge Innanl wiss-ritt, de 

nahmsie Marmci nrnhe zu. Nu 
stem eignem immer irrt 

name, m der Sitte imn Fenster- 

iva Fenste- zuk Thur. Sie tandem 
"mit dem Knaben und sprach und 
» scherzte laut mit ihm, um den angst- 
: vollen Herzschlag zu til-ertönen und 

sich über die Zeit hinwe zubringen. 
J Dann übergab sie ihn wie seiner 
s Marter-im um hinaus in den Park zu 

eilen, weil sie es in dem engen, war- 
men Zimmer nicht mehr aushalten 
t-onnte. Daztvischen begleitete sie sie- 
bernden Geistes den·»treuen, altenNeu- 
mann aus seiner Reise und berechnete 
die Stunden. Nun kam Neumann in 
der Stadt an. Nun nahm er einen 
Wagen und fuhr nach Plantitotv hin- 
aus-. Und jetzt — jetzt hielt er am 

herrenhausr. ! »Wie geht es meinem jungen Herrn, 
! meinem lieben, armen, jungen 
E Herrn?'« 
« Und nun führten sie ihn in das 

Krankenzimmer und —- 

Stöhnend schlug die Grübelnde ihre 
Hände vor das in heißer Angst ber- 

zerrte Gesicht. Wie würde er ihn sin- 
denZ Ging es besser, war noch Hofs- 
nung? Oder kam er schon zu spät? » 

Als der Abend hereingebrochen war, 
erreichte Klaras Unruhe den höchsten 
Grad. Bald stand sie am Fenster und 
spähte in die Dunkelheit hieaus. Bald 
zog sie die Klingeh oder eilte gar in 
den Flur. Noch kein Bote, kein Tele- 
gramm? 

Aber die Nacht tam und noch im- 
mer nicht die erbetene. heißersehnte 
Meldung über Arels Befinden. Es 
waren die schwersten Stunden in Kla- 
ras Leben. Kein Schlaf-tam in ihre 
Augen. Von gräßlichen Phantasien 
gequält, warf sie sich rastlos in ihrem 
Bett umher. Hundertmal saß sie aus, 
angespannt lauschend, bis sie es nicht 
mehr ertragen konnte und sich hastig 
anlleidete. 

Endlich gegen Mittag betritt der 
Beamte mit der bekannten rothen Ta- 
sche um die Schulter den Herrschafts- 
hof. Sie eilt ihm entgegen und reißt 
das ihr gebotene geschlossene Blätt- 
chen auf. 

»Komm Zwei - Uhr - Zug. Bitte 
Wagen BahnhoiZ 

Neumann.« 
Das ist Alles? Neumann kommt 

zurück. Ja, was ift denn geschehen? 
Sie weiß nicht, wie sie in das Zim- 

mer zurückgekommen Tit. Nun ist tein 
Zweifel mehr. Er kommt, um sie vor- 
zubereiten. Es ist aus, es ift alles 
aus. An ihres Knaben Bettchen nie- j 
dersinlend, weint sie. i 

»Armer, armer Reinbold!« i 
Die zwei Stunden sind endlich ver- ! 

gangen. Sie hört Neumanns Wagen ! 

in den Hof fahren. Aber sie hat nicht « 

die Kraft, ihm entgegenzueilen. Und » 

nun betritt der alte Mann das Zim- 
mer. Sie springt auf und starrt mit 
wirren, verzweifelten Blicken zu ihm ! hin. Der Alte sieht mehr ärgerlich» 
als bekümmert aus. ? 

«Lebt er denn noch?" schreit sie auf. i 
Der Alte nickt. 
»Wenigstens als ich fortfuhr, lebte 

er noch-« 
»Aber warum haben Sie mir denn 

um Gotteswillen nicht telegraphirt?« 
Er zuckt mit den Achseln und seine 

Mienen nehmen einen noch grimmige- 
ren Ausdruck an. 

»Weil ich nicht wußte, was ich der 
Frau Baronin berichten spllte.« 

Klara blickt verständnißlos auf. 
»Ja, haben Sie ihn denn nicht ge- 

sehen?« 
: Die Finger des aufgeregten alten 
Mannes lrallen sich fest in dieKrempe 

» seines hutes, den er in der hand 
halt 

»Nein! Das war’s ja eben,« spru- » 

delt er zornig hervor. »Als ich mich 
bei der Frau Amtsriithin melden 
ließ mit der Bitte, zum Herrn Baron 
geführt zu werden« hieß es lur zu- 
rück: Geht nicht! Niemand darf zu 
ihm gelassen werden. Kein Wort wei- 
ter, teine Mittheilung, wie es ihm 
ginge. Nichts! Mit Noth drachtexich 
aus den Mädels in der Kiiche etwas 
heraus. Täglich kommen noch zweil Aerzte. der eine Vormittags, der an- 
dere gegen Abend. Viel Eis wird ge- 
braucht zu Umschliigem Den Tag 
über sin die Frau Amtsriithin an 
seinem Bett, des Nachts eine Kran- 
lenpflegerin. Das war Alles.« 

Ein Klar-i siedet hiiige Empörungi 
au s 

»Und der Amtirath7« fragte sie, ! 
zitternd vor Erschiitteeuna » 

»Der war in der Stadt. Für alle H 
Fälle ließ ich einen Zettel fiir ihn zu- 
rück. Ermöchte dachte bald alt 
möglich Nachricht nach carlshagen te- i 

» bgaphirem Und dann machte ich mich H 
sie fis nachderSladt, tun denj 
Iherrn tsrath auszuspüren Aber 

1 

vergebens! Weder im hotel noch sonst- 
wo fand ich ihn. 

Dann kam die Nacht. Heute Mor- 
gen in aller Frühe sprach ich bei der 
Frau Koniul vor. Aber auch sie 
wußte nur, daß es noch immer 
schlimm steht und daß die Kugel noch 
nicht heraus ist-« 

I Klara atbmete auf, sie ist schon zu- 
; frieden, daß Aer noch lebi und daß 
s sie nun nicht mehr allein ist, daß sie 

nun doch mit Jemandem iiber den 
Kranken sprechen kann. Noch an 
demselben Abend kommt eine Dei-e- 
sche vom Amtsrath an Jnspettor Neu- 
mann: 

»Lichte Momente. Fieber etwas 

Lchwöcher. Vielleicht morgen Opera- 
on.« 
Und am anderen Nachmittag ein 

weiteres Alegramm 
«Operation gut verlaufen, Nu l 

beraus. Düringsbofen sehr schwa « 

Vierzebn Tage lang schwebte Klar- 
zwischen Furcht und hoffnun , bis 
endlich der Draht die Freu nbpti 

sanft brachte: «Jieberfrei. Arzt er- 
! ri Patienten außer Gefahr.« 

sSechzehntes Kapitel. 
Als Axel nach schwerer Ohnmacht 

und hi igen Fieberphantafen wieder 
zur Be tnnung elangte, ah er Ada 
an seinem Bett gen. Wirt nnd fra- 
gend blickte er sie an. Dann bewegte 
er die Lippen, als wollte er etwas sa- 
gen. Aber Ada winkte ihm mit sanf- 
ter Gebärde, zu schweigen. 

»Du bist sehr krank,« flüsterte sie. 
»Du mußt Dich hübsch ruhig halten. 
Ein ander Mal erkläre ich Dir Alles, 
ein ander Mal!« 

Als sein Zustand sich etwas gebes- 
sert hatte, erinnerte er sich selbst an 

Alles, an seinen Streit mit rrn 
Guntermann und an das Duell. z rei- 
lich von dem Moment an. als er einen 
heftigen Schmerz in der Brust ver- 

spürt, hörte sein Gedächtniß auf. Ada. 
erzählte, wie man ihn bewußtlos, wie 
todt, ins Haus gebracht, und wie sie 
außer sich gewesen sei vor Schrecken 
und Angst. Auch die ganze Umgegend 
habe Antheil an seinem Geschick ge- 
nommen und täglich seien Fragen nach 

» 
seinem Befinden eingelaufen, nicht 

»nur aus seiner früheren Garnisons-— 
T stadt, sondern auch von den Nachbar- 
gütern von Plantitom 

Mit einem Male nahm Axeks 
Miene einen nachdenklichen Ausdruck 

» an. Eine leise Unruhe kam über ihn, 
eine ganz seine, schwache Röthe stieg 
in seine bleichen Wangen, seine Augen 
glänzten eigenthümlich und sahen 
scheu befangen nach Ada hin. 

»Was haft Du denn?« fragte Ada ; 

endlich und beugte sich besorgt überi 
ihn. »Wiinschest Du irgend etwas? 
Fühlst Izu-Dich schlechter?" s 

Er verneinte mit einem schwachen 
Kobsichuttelm und nun flog ern» 

Zacken der Verlegenheit und Be- 
schämung über sein Gesicht und er 

stammelte leise: »Klarai War Klara 
nicht hier-« ; 

,,Nein!« antwortete Ada kurz und 
scharf. 

»Aber sie hat sich doch erkundigt?« 
fragte er fast schüchtern weiter. » 

Ada zuckte unempfindlich mit den 
Schultern. » 

»Da-non ist mir nichts bekannt,«. 
erwiderte sie mit einem verächtlichen 
Auswersen ihrer Lippen. 

Ein Schatten bitterer Enttiiuschung 
senkte sich auf die Züge des Kran- 
ken. Er versank in ein düsteres Grü- 
beln, bis Ada plötzlich wieder das 
Wort nahm: »Ja, das habe ich ja; 
ganz vergessen, der alte Neumann, l Dein Verwalter, war hieri« 

Axel machte eine heftige Bewegung, 
als wollte er sich aufrichten. Aber 
Ada drückte ihn rasch in die KissenJ 

»Ruhig, ruhig," mahnte sie, »Du( 
darfst Dich nicht erregen. 

« 

; 

»Hier in Vlantikow war er?« 
fragte der Kranke flüsternd j 

,,.Jawohl Er wollte durchaus zu 
Dir geführt werden. Leider konnteni 
wir seine Bitte nicht erfüllen, denn 
die Aerzten hatten streng jeden Besuch i 
verboten. Mit Thränen in den Au- 

n soll er draußen gestanden und 
ich nach Dir erkundigt haben. Als 

er wieder in Carlöhagen war, schicke 
ihm Theodor wiederholt telegraphi- 
sche Nachricht.« 

Ein heller Schimmer huschte über 
des Kranken eingefallenes, schmales 
Antlitz; eine Thröne der Rührung 
zitterte in seinen Augenwimpern und 
rollte langsam die bleichen Wangen 
herab. Aber dann kam wieder die 
düstere, nachdenkliche Stimmung über 
ihn und er schlosz die Augen, wie zum 
Schlafe 

Axells noch jugendfrisches Alter 
und seine kräftige elastische Natur 
halfen ihm verhältnismäßig rasch 
über das Krankenlager hinweg. Sechs 
Wochen nach seiner Verwundung 
konnte er schon aufstehen. Freilich, 
schwach war ee noch sask wie ein Kind, 
und er mußte förmlich von Neuem 
gehen lernen. An Aba’ö Arm schlich 
er die ersten Tage mühsam durch's 
Zimmer. 

»Mein Both mein kleines, schwa- 
ches Bat-ht« nannte sie ihn scherzend 

Und Ada pflegte ihn wirklich mit 
miitterlicher Sorge. Sie brachte ihm 
des Morgens sein Frühstück an's Bett, 
schenkte ihm den Kakao ein, klopfte die 
für ihn gekochten Gier aus und schilt- 
tete sie in ein Wasserglat. damit er sie 
bequemer essen konnte. Sie hielt aus 
strenge Diiit und ordnete alle Tage 
an, was für ihn gekocht werden sollt-. Aeusierte er einen Wunsch, so ragte 

såeueuvor bei dem Arzte an, ob sie dem 
valeizenten das Muschte ge- 

statten dürfte. Sie war den nzen 
Tag bei ihm und plauderte m ihm 
und las ibkn vor. 

Aber im Ganzen bereitete ihm das 
viele Zusammensein mit Ada Unbe- 

;hagen. und seine innerliche Unzufriei 
denbeit nahen zu, je mehr er seine Ge- 

Isundheit wiederkehren fühlte. Und 
iofi —- zumd wenn Ada sich einmal 
auf seine dringende Bitte für eine 
Stunde entfernt betre, urn sich im 
Pakt zu ergehen —- blickie er träume- 
risch grübelnd vor sich hin, und aus 
seiner Brust stiegen schmerzliche Seuf- 
zer herauf. 

Der Tag des zum zweiten Male 
anberaumien Sühneiermins war ge- 
kommen. Nach vorherigen durch die 
beiderseitigen Rechtsnnwälie vermit- 
telier Verabredung blieb Aer aus 
um den beiden Parteien unnüte Auf- 
rewng und Pein zu ersparen. Klara 
fuhr dage ettrkrkergtsldnberi un; erfchien 
zur n unde m kais kn-; 
mer. ngr Terrain dauerte nur ziwe-. 
nige Minuten. « 

«Kl" rin anwesend Beile-g ier 

streitchz er chienen. Sühneierrnin frucht- 

Das war das Resultat und Ma- 
ra’s Rechtsanwalt war nun berechtigt, 
im Namen seiner Klienten den Antrag 
auf Scheidung beim Landgericht zu 
stellen. 

Mara kehrte am Nachmittag etwas 
abgesponnt und eiegisch gestimmt aus 
Daher nach Carlshagen zurück. Als 
sie vor dem herrenhause ihren kleinen 
Reinhold erblickte, der an der Hand 
der Wärterin ihr entgegengestolpert, 
fliegt ein sonniges Leuchten iiber ihr 
Gesicht. 

»Mein liebes« süßes Bubi!« ruft 
sie ihm zu, springt aus dem Wagen 
und hebt den Kleinen-zu sich empor, 
um ihn zu küssen. Aber der matte 
Blick des Knaben fällt ihr auf; auch. 
lächelt er ihr nicht wie sonst zu. Sie 
hat ihm ein Spielzeug aus der Stadt 
mitgebracht. Als sie es ihm jeßt 
reicht, greift er zwar mit einem schwa- 
chen Lächeln darnach, aber er läßt es 
bald unlustig wierder fallen. ! 

»Was ift mit dem Kind?« fragte? 
Klara. 

Die Kinderfrau zuckt mit den Ach- 
J seln. 

»Ich weiß auch nicht, gnädige Frau. 
Sein Siippchen wollte ihm Mittags? 
gar nicht recht fchmecken.« 

Klara nimmt den Kleinen mit ins 
Zimmer. Das fiir sie aufbewahrte 
Mittagessen wird ihr serviri, aber sie 
langt nur wenig zu. Unablässig be- 
obachtet sie das Kind. Es sitzt auf dem 
Teppich, aber anstatt zu spielen, leb- 
haft und lustig zu sein, wie sonst» hockt 
es« still an einer Stelle. 

»Ist Reinhold müd’, will Reinhold 
schlafen?« 

Das Kind nickt. Klara bettet ihn 
auf dem Sopha und belauscht seinen 
Athem. Es ist ihr, als ob sich die 
kleine Brust schneller hebt wie gewöhn- 
lich, seine Hände sind kalt, seine Stirn s 
dagegen faßt sich ungewöhnlich warmj 
an. Ob sie zum Arzt schickt? 

(Fortseßung folgt.) i 
i 

silltoneniangteurs Ende. ; 
Paris, 18. Juli. 

Wieder ist ein Mann aus der Welt ( 
geschieden, der vor noch nicht gar so’ 
langer Zeit ganz Frankreich, ja man · 
kann wohl sagen die ganze europiiische 
Welt mit dem Schalle seines Namens 
erfüllte, einer jener Finazbarone oder 
besser gesagt, jener brafseurs d’as- 

'faires, die sozusagen stets mit einem 
Fuße auf den »Steinfließen, die das 
Geld bedeuten« —- den Stufen der 
Börse —- und mit dem anderen im 
Zuchthaus stehen. Dieser Mann ist 
Emile Arton, einer der Haupt-»Hel- 
den« des PanamafpeitatelsI Ach, höre 
ich da den einen oder anderen erstaunt 
ausrufen, lebte der denn immer noch? 
Ich dachte, der wäre längst todt und 
begraben! Ja, ja, so geht's! Rasch 
jagen die Ereignisse an uns vorüber, 
ein Spettatelftiick wird durch das an- 

dere abgeiöft, in der Welt ist nicht 
nur jeden Abend, sondern den ganzen 
Tag über Theatervorstellung, ja, im 
Grunde sogar in der Nacht, da be- 
kanntlich die Sonne auf der Rückseite 
der Erde strahlt, wenn bei uns gerade 
Finsterniß herrscht. Und in diesem 
unaushörlichen Wirbel von Personen 
und Ereignissen Fee-un man sich un- 
mogtich all die amen merken, die 
heute auftauchen, einen Augenblick 
lang hell —- oder auch »dunkei« —- 

sirahlen, um morgen wieder zu ver- 
jchwtnvem 

Auch Ernile Atton hatte einen Au- 
genblick lang, der etlicheJahre dauerte, 
»duntel gestrahlt«; dann war es wie- 
der finster um feinen Namen herum 
geworden. Jeht hört man, vermuth- 
lich zum letztenmale, von dem Manne, 
da er seinem Leben mit eigener Hand 
und Cyantali ein Ende bereitet hat. 
Aetont »Der Kammer ganzer Jam- 
mer packt mich an«, hätte Goethe 
sicherlich gesagt, so er Arten gekannt 
hätte. 

Ertnnetn Sie sich noch an die Zeit 
des Panamastandalöf Die Zeit, in 
Mk chck dem Anderen mlßitllllfc, 
jeder im Geruche stand, bestochen wor- 
den zu sein? Die Zeit in der jeder 
Abgeordnete als ein Beltochener ver- 

dächtigt wurde? Es war eine böse 
Zeit, aber — tout comprendrel Arme, 
bedürftige A eordnete, die sich das 
Wablgeld zu ammenborgen müssen, 
schmale Diäten und lanne ehesrauliche 
Schneiderinnenrechnungenx Schulden, 
die vielleicht noch aus der Studenten- 
zeit datiren und theares Pariser 
Volksvertreiungspflasierx Leut-re- 
Besiellungen durch Wablagentens 
stauen, die von den Landes-boten 
»vorliiufig«, das beißt auf Nimmee- 
wiedersehen be lichen werden müssen, 
und tbeure M ethen; gesellschaftliche 
Verpflichtungen und Lockungen der 
Weltstadtz leere eigene Taschen und 
gleichzeitiges Hantiren mit einem 
Viertelmilliardenbudaet des Staates 
—- das alles und manches Aehnliche 
lebe ich an meinem aeiltigen Auge 
vorüberziehen, wenn ich den Namen 
Arten höre. Arten brauchte diese 

Dir-Be nicht erst am geistigen Auge 
vor« bermarschiren zu lassen; erkannte 
sie auswendi und wußte sie geschickt 
in die Wags le zu werfen, die Herr 
Corneliuö Berg in der Hand hielt. 
Auf der einen eite Armuth und Be- 
dürsiigieit, Schulden und unbezablte 
Frauenhiite —- auf der anderen die 
woblaeiiillie Bestechungsiaise des Ver- 

»iiiipreri und in der Mitte ein noch 
» nicht einmal gegrabener Kaval: tonnte 
et da wunderbar sein, daß lich gar 
mancher bethiiren ließ und tapfiiber 

zin den sanal sprang, in dem seine 
sparlamentarische oder gar bürgerliche 
»Es-re ertrinken lolltei detai! viele 

nd .qesprungen«; es wurde damals i baut-ist« et seien hundertunddier 

i 

Mann gewesen, aber genau ist das 
niemals nachgewie en worden. Nur 
einer ertranl voll ·ndig: der frühere 
Bautenminister Baihaut der seine 
Zeit ruhi absafz, zur Strafe dafiir 
daß er a es eingestanden hatte. Aus Roubier wurde, wie man sich w 
noch erinnert, damals in die Sa 
verwickelt, aber er ging nur fitr einen 
Augenblick hinter die politischen Ku- 
lissen, tam dann zurück, ließ sich in 
den Senat wählen und ward darau 
von neuem Minister. Jl est tres fort 
sagt man daher von ihm. Von den 
Göttern zweiten und dritten Ranges 
schwei e ich hier; man hat sie längst 
verge en; sie waren nicht «siarl«'! 

Arton selbst wurde, nachdem er das 
Unheil angestiftet und den ungeheuren 
Parlamentsgestanl erzeugt hatte, von 
dem der amerilanische Kanal seinen 
Namen hat, flüchtig. Artons Flucht 
führte durch Südfranlreich und Jtas 
lien, dann wieder durch Belgien nach 
England, und hinter ihm drein reiste 
stets der Geheimpolizist Dupab, den 
die damaligen Ministerdräsidenten 
Laubet und Ribot nacheinander an 
seine Fersen geheftet hatten, um ihn 
—- wie die französischen Satiriler da-. 
mais behaupteten —- vor zufälligen 
Staatsanwälten iibereifrigen Ge- 
heimschutzleutem tollliihnem Betreten 
französischen Bodens und ähnlichen 
Fährlichleiten zu bewahren. Diese 
Vorsorge erwies sich zwar als über- 
flüssig, denn lein Beamter der Redu- 
blit war damals der Tattlosigleit 
fähig, Artan zu greifen, aber rührend 
war sie darum nicht mindert Mehrere 
Jaer lang lebte der Ausgewanderte 
so recht und schlecht von allerlei Bör- 
sengeschäften, die er in England unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit sei- 
nes Namens beging· doch dann ereilte 
auch ihn das grause Schicksal in Ge- 
ftalt des radilalen Ministerpräsideni 
ten Vorirgeois. Dieser-, der im Spät- 
herbst 1895 die Zügel der Nebublil 
in die Hände nahm, erfuhr unschwer 
den Aufenthalt Artons und handelte 
gleich mit der englischen Regierung 
wegen der Auslieferungssormalitiiten 
an. Als die parlamentarische Welt 
in Paris davon erfuhr. fiel ihr das 
Herz gewaltig in die Hosen, und am 
liebsten hätten die schuld- und panas 
rnabewußten Augeordneten den drei- 
sten Minister am folgenden Tage ge- 
stürzt. Das aber konnten sie nicht, 
wollten sie sich nicht selbst ibre eigene 
Schuld in's Stammbuch schreiben: sie 
stimmen mit Schecks abl, hätten die 
politischen Gegner schadensroh ausge- 
rusen. Das wußte auch Herr Baue- 
geois nur zu wobl, und daher eben 
lonnte er seinen Streich, Arton leben- 
dig zu fangen, ungestraft ausführen. 
Wie ichuldbeiouszte Schulbuben, die 
beim Nahen des Ordinarius erritterm 
aber ein möglichst unbefangenes Ge- 
sicht machen. um sich nicht zu verra- 

then, saßen die panainistifchen Abge- 
ordneten aus ihren Bänken und thaten 
so. als ginge sie der ganze Spaß 
nichts an. 

Arton aber ließ sich fiir sie ab- 
schlachten und muctste nicht! Er ver- 
rieth niemand, brummte ein paar 
Jährchen und wurde dann thatsiichli 
begnadigt, wogegen sein einstige 
Opfer, Herr Baihaut, seine ganze Zeit 
abdienen mußte und erst vor ein paar 
Wochen durch den Kassaiionshof re- 
habilitirt worden war, zur nicht ge- 
ringen Entriistung aller »rechtlich den- 
lenden, fleetenlasen und unnachsichtts 
gen Leute«. 

seen seinem Austritt aus des 
Burgverließe hat sich Arion -cht enth- 
in die Poliiit gemischt. Er zog es 
vor, ein stillfriedliches Jobberdaseis auf dein Fuße von dreißig- bis vie-e- 
igtaufend Franken im Monat zu eiihrem ein wahres Jammerdasein für 

eine Millionenftadi wie Paris und filr 
einen Millionenjongleur wie ihn! 
Wer weiß wie lange er es dieserart 
noch qetrieben hätte, wäre nicht neues 
Unheil über ihn hereingebrochen. Was 
eigentlich vorgefallen ist, weiß man 
zur Stunde noch nicht genau, doch 
wird man s wohl binnen kurzem durch 
jaminernde Banldepotdesiyer —- oder 
vielmehr »gewesene« Besitzer! —- er- 
fahren. Gewagie Speislaiionem ver- 
lrachie Gründungen, schiefgeaanaene 
Bereits-innerem unbeglichene Patien- 
differenzen oder wie immer man die 
Geschichte sonst nennen mag ——- es 
bleibt sich schließlich gieich usw läuft 
immer aus die eine Thatsache hinaus: 
Der Mammon wurde nochmals alle! 
Und da traute sich der Vielgewandte, 
dieser polymetts Odysseuö des moder- 
nen Vorstadt-derwqu nicht mehr 
die Krast zu, aus seine alten Tage —- 

er ist so etwa 59 Jahre alt gewor- 
den-— nochmals, zum dritten Male, 
von vorne anzufangen Er nahm in 
die Rechte eine Feder, in die Linie 
das bereitstehende Cyantalifläichchen, 
schrieb zuerst mit der Rechten etliche 
Abschiedidriefe und führte ichtießtich 
mit der Linien das Fläschchen zum 
Munde. Wenn inan erfährt, daß er 
etwa zwanzi mal so viel von dem 
Zeugs schlu te, als nöthig ist, um 
einen ausaewachsenen Mann umzu- 
bringen, so wird man begreifen, dass 
sein Tod rasch und schmerzlos er- 

folgte. Er hinter-läßt eine ireinende 
Frau, eine erwachsene Tochter, einen 
noch unmündigen Sohn und wahr- 
scheinlich vieie, viele Schulden. Der 

olieeitommisiar hat sich seineeHabs 
elig eiien und der Gerichtsaezt seiner 

sterblichen iille bemächtigt; biete 
wurde der bduttion unterworfen, ergab aber außer dem mehrern-ältesten 
Cyantali und einem start ausgebilde- 
ten moralischen DefeLt nichts Aufm- gewöhnliches- 
W 

Wenn zmei Autoren nichts einfällt, 
Treiben tre zusammen einen dritten 

I 


